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schreiber erhält uch der Nichtfachmann C1N anschauliches ild Die ehr-
außerungen und Nachrichten ber Maria gehen offenbar nıcht auf cdıe offiziellen
christlichen Glaubensäußerungen Zzurück sondern auf apokryphe Schilderungen
un auf Anschauungen und Legenden der christlichen Volksfrömmigkeit Gut
arbeitet der Vi heraus wWwWas der Koran un! die ıhn begleitende muüundliche Über-
lieferung der hadıth) WIC auch dıe Kommentatoren AUuSs dem Materıal dieser
Quellen machen Einerseits bemuhen S16 sıch ZUT Abwehr der christlichen Lehre
VO  — der Gottheit Christi, den Bericht ber die Verkündigung (unter selbstver-
staändlicher Anerkennung, da Gabriel der ote Gottes ist) möglıchst Rıchtung
auf ıe bloße Geschöpflichkeit Jesu verständliıcn Z machen Gabriel der 112

menschlicher Gestalt erschien, soll SIC angehaucht un ihr dıe Empifäangni1s
bewirkt haben (S 64) Anderseıts ergibt die Sonderstellung Jesu und Marıens

Beweis tür das Schwergewicht das die christliche Wertung Jesu und
Mariens Umkreis der Entstehung des Islams besaß In der großen Treue
gegenüber dem kommentierenden Materıal beschäftigen sıch die islamischen
Erklärer ehrfürchtig mıt Maria Dıe islamısche Volksirömmigkeit verehrt
Marienheiligtümer Wır INUSSeEeN dem Vi für dıe bei aller dogmatıschen Korrekt-
heit glücklich sıch einfühlende Art dankbar SC1NM, m1t der u1ls C1NCH lıck
diese für uns fremde Welt tun aßt Kıs versteht sıch VO selbst daiß gerade
auch der mi1ıssıonsinteressierte Leser, zumal angesıchts des Versuches islamiıscher
Kreise, i Abendland Fuil fassen, dıesen Einblick nıcht hne Nutzen tun wird
Münster Kolping

DsScHuU Hsı DJin-=57 Lu, dıie Sungkonfuzianische 5umma, mıt dem Kommentar
des Ya T saz übersetgt un: erläutert VO  3 Olaf Graf Bände, 1Tokyo
Sophıa University Press, 1953.

Mıt echt ze1Ig (r dıe große Bedeutung dieses Werkes schu Hsıs. Es War für
viele Jahrhunderte C1N klassisches „Lehrbuch“ für die persönliche und politische
Ausbildung der führenden Klasse China, auch den damals kulturell unter
chinesischem Einfluß stehenden Ländern W1C Japan un Korea (1 26—27). Das
Werk ist 10 Kompilation aus den Schriften der , VICT Philosophen der SUNng-eıt“ des Dschou Dun-i (101 —  J der beiden Bruüder IT'scheng Hau (1032—85
und Tscheng (1033—1107) und €es Dschang Dsaı (1020—1077), den die
Jünger Dschu Hsis als den üunften Phılosophen verehren. In der Absıcht Dschu
Hsıs sınd die VIier Philosophen Fortseber VOo  - Kontuzius Uun: Mencıius. Das
DJın-— Lu zahlt Abschnitte Der handelt VO Dau und Hsıing. Das Dau
ist „Form“ und Wesensgesebglichkeit aller Dınge, das Hsıng dıe gleiche Wesens-
geseglichkeit ı Menschen. Wie ersichtlich, ist der erste Abschnitt mehr theoretisch;

ıst die metaphysısche Voraussebung für dıe praktischen Forderungen den
folgenden Abschnitten 1le diese praktischen Normen sınd wesentlich nıchts
anderes als AL Verbreiterung des Da-hsu (Große ehre), nach dessen Lehre
INa  — ZUEeTrSt sıch selbst verwiırklıchen soll, annn CISENE Kamıiılıe und das
politische Leben beeinftlussen.
Von diesem wichtigen Werk hat Gr gute deutsche Übersegung (erstmals

europäıschen Sprache) gegeben, dıe Lro5 der Genauigkeit fNießend ble  bt
Es 1St Der unvermeidlich da viel VOo der originellen Schonheit und Über-
zeugungskraift durch dıe Übersegung verloren geht (11 768) Die bedeutsame
Eıinleitung (1 300 5.) gıbt schr gu  n Überblick ber die Hsing 1ı Schule
ber dıe Entstehung des DJıin S1 L: ber dıe Beziehung des Dııin S1 Lu ZUr
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konfuzianischen Klassık, Buddhisrfius und Z Dauismus. Dazu kommt eiıne
gründlıche Bibliographie ber dıe chinesische Phiılosophıie 5W. Der and
(545 5.) g1ıbt dıe zahlreichen Anmerkungen ZU DJın-sı Lu Das größte Verdienst
dieses Werkes ıst der überall sichtbare gufte Wille, dıe Gedanken Chınas richtig

verstehen und schägßen: Gr sucht nämlich, 1m DJın-sı Lu den „überzeıt-
lıchen Wert dieses Philosophierens, se1iNenN Ertrag für iıne Phiılosophia berennıs
der Menschheit“ finden (I 12)
ber ist der echte Beitrag des DJın-sı Lu A Weltkultur 1im allgemeınen
un! ZU Christentum im besonderen? Hıer scheint Gr. e1in bißchen test im
abendländischen Standpunkt D stehen, namlıch 1 logischen und systematischen
Standpunkt. hne "diesen klar auszudrücken, wird das logisch-systematische
Denken Von ıhm als Madifistab SCHOMMECN, Wie bekannt, drücken sıch die chine-
sıschen Klassiker fFast immer aphoristisch AQus, hne einen klaren logischen Auf-
bau Daiß dıe abendländischen Bearbeıter diesen Mangel systematischen Aufbaues
ofters überwinden gesucht haben, w1e Hackmann SagtT, ıst eın selbstver-
ständliches Bedürfnis des abendländischen Denkens. ber hierher kommt auch
dıe Versuchung, das chinesische Denken gerade VO diesem Standpunkt Aaus
beurteilen. Aus dıiıesem Grund hat Gr immer wieder dıe systematische Seıte hbe-
tont un das DJın-sı Lu mıt der 5umma Theologica verglichen. Dieser Vergleich
ıst ZWAarTr nıcht völlig unmög[ich‚ weiıl tatsächlich ine gute systematische Ordnung
1m DJın-sı Lu besteht. Doch ıroß SEINES guten iıllens acht dıese. Systematık
für Gr. iıne mMaSCTrC Fıgur. Er muß fast bedauern: „ Wır dürfen Iso innerhalb
der einzelnen Abschnitte des DJıin-sı Lu Reine weıtere Systematik nd Glie-
derung mehr erwarten;: diese lıegen einzıg im Durchpflügen des gesamten Schrift-
tums der 1er alteren dungdenker un der Anordnung der 6292 Artikel unter

große, unter sıch in strenger Systematik aufgebaute IT’hemengruppen”“ (Iz
Vielleicht gıbt die Betonung des DJin-sı ILu ber Notwendigkeıt der „UWissens-
ste1gerung durch Krgrundung der Dınge Go-wu)”, hbesonders 1m drıtten Ab-
schnitt, iıne Vorstellung davon, daflß die Hsing-li-Schule intellektualistisch ist
WI1ıe dıe lateinısche Scholastik (I 96) ber das W iıssen und das Lernen 1
DJın-si Lu haben nıcht die gleiche Bedeutung WI1e dıe ‚, Wissenschaft” 1 abend-
ländischen ınn In diesem i1nn IMUu nıcht eın Musıkwissenschaftler Musıker
se1n, eın Religionswissenschaiftler muß nıcht unbedingt eın gläubiger Mensch se1n.
In den Augen der Hsing-li-Schule ist iıne solch reın theoretische Sache einfach
eın Wissen. Zum Beweis dieser Behauptung sprıcht der SANZC ext des DJıin-sı
Lu Hıer eiınıge Beispiele:
Meister Mıng-dau: „Zweck des Studiums ıst nıchts Anderes als dıe Tugend-
übung“ G 7{34 Abschn XIV, 15) I-tschuan: „„‚Wenn einer beispielsweise
das Lun-yü studıert, der bıs dahın noch nıe VOTSCHOTIAIMM hat, und bleibt
nach Beendigung dieser Lektüre der Sanz gleiche Mensch, der vorher SC-
an eın solcher mul für einen gelten, der sıch überhaupt noch nıe damit
befafßt hat” (IL, 276 Abschn HE 30) „Auf alle Falle mul man den Auße-
IUNSCH der Heıliıgen inneren Geschmack abgewınnen, MmMu: S1€e sıch tief 1Ns Herz
einprägen un: hernach in angestrengter Arbeit c verwirklichen suchen:; dann
ber wırd Vo  — selbst ın inneres Verständnıs dıe Folge sein“. (11, 278 Abschn.1{T[,
33) „‚Lernen ıst eın unablässıg wiederholtes Üben: 11UT wWwWas ımmer wıeder
überdacht und weitergesponnen wurde, Was infolgedessen tief 1Ns Innere e1N-
gesickert ıst, ruft innere Befriedigung hervor“ (11, 1536; Abschn L} 13}
„Durch das Verständnis des wuarklıchen (Vesens hebt sıch der Mensch vo selber
heraus. Wer Nnur miıt dem Ohr vernımmt und mıiıt dem Mund wiederholt, dem
eıgnet noch lange €1nN wirkliches Sehen Im Gegensaß hıerzu ıst der Grund,
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weshalb dıe Menschen sıch scheuen. nahe Feuer der Wasser heranzu-
kommen, der, daißs S1IC ine wirkliche, auf Erfahrung beruhende Kenntnızs davon
haben Oder nehmen WITr an, jemand habe früher einmal das furchtbare Er-
lebnis erfahren, VO:  } einem wılden Tiger verwundet fn werden;: andere Leute

.4 erzahlen ebenfalls darüber Niıemals ber wırd solche Furcht dem haar-
sträubenden KEntsegen des schon einmal VO Jiıger Verlegten gleichen können‘“
(11, 460—87; bs, V1}, ZOl Um solchem erständnis kommen., braucht
IMa  - VOT allem die Bewahrung des Innern; deshalb sagt Meister Ming-dau: „Wer
sıch außerstand zeigt, seın Inneres bewahren un!: Z pflegen, für den wird
dıe I Bıldungsarbeit 038088 belangloses Gerede“* (IL, 3317: Abschn. I Für
dıesen 7 weck ıst das „Ruhig-sıten" sechr empfohlen; sagt einmal Ming-dau

Hsıan-dau: „Ihr se1d MI1r u  — bısher nachgefolgt, 1LUFr u  3 meıne Worte und
Erklärungen aufzunehmen: daher entsprechen beı dieser Kurer Lernarbeit Herz
und Mund (Inneres un uberes einander noch nıcht:; ware nıcht besser, Ihr
wurdet Euch auch die Verwirklıiıchung, dıe Befolgung bemuühen?“ Hsijäa
erbat sıch daruber weıtere Auskunft. Diese autete: „Vor allem das ruhig-be-
trachtende Studium (textuell und me1nes Erachtens besser: Ruh1ig-sıten) pflegen“
(IL, OO Abschn I 63)

glaube, daiß diıese Beispiele genügen, überzeugen, wıe sehr weıt S
DJın-sı Lu Vo  w reıin theoretischen Gedanken des Abendlandes absteht. Eın voll-
kommener Mensch werden, ist 1n uUuNSeTCINM DJın-sı Iu der Hauptzweck des
eErnens und Verstehens. Wer wirklich vollkommen wird, der erst hat aus e1-
N Lebenserfahrung gut gelernt und verstanden. Mit Ausnahme des ersten
Abschnittes (einer doktrinalen Voraussekung WI1e iwa des chrıistlıchen Glaubens
für eın chrıistliches asketisches Buch) beschäftigen sıch alle anderen Abschnitte
mıiıt sachlichen Methoden: Wie ann IMa innerliche uhe erwerben” Wie Kann
INan sıch selbst überwiınden un verwirklichen USW. In dieser Perspektive
scheint einem das Vergleichen des DJim-sı Lu miıt der Summa Theologica, dessen
Hauptinteresse theoretisch ist, nıcht besonders glücklich, her mıt einem ske-
tischen Buch W1EC der imitatıo Christi. Auch .1n der Imitatio Christi besteht eine
gEWISSE systematische Ordnung, ber 1ı1ecr ıst das Interesse nicht mehr theoretisch,
sondern praktisch. Der Beitrag des DJın-sı Lu, un vielleicht überhaumpnt des
Ostens für das Abendland, muß auch VO diıeser praktıschen Seite gesehen werden,
nıcht sechr Von der reın theoretischen Seite Manche Psychologen behaupten,
daß 1MmM innerlichen Leben der Osten viel weıter gekommen se1 als der Westen.
Vielleicht ist dıese Behauptung doch einma|l erNst Zu nehmen, mındestens als
ine Hypothesis. Jedenfalls ıst 1nNne religıöse Gesellschaft ın Chiına, der besser:
1ne chinesische religıöse Gesellschaft, die diese asketische Methode christianiısieren
darf. azu VO höchstem Wert. Kıne Theorie ann INan reilich reıin theoretisch
diskutieren, ine asketische Praxis ber DUr ım Zusammenhang mi1t der Praxıs
richtig erfassen.
Doch tür EiNe Christianisierung dıeser asketischen Methode besteht eiNEe SchwI1e-
rıgkeit: Der Mensch 1ın der Hsing-li-Schule steht dem Kosmos (Hımmel un Lirde)
gegenüber; soll 1Ns werden miıt der Geseglichkeit des Kosmos. Dıe christliche
Askesis ber steht Gottes Person und Christus gegenüber. Die christliche Askesis
ist SOZUSaßCN personal betont, dıe Hsing-li-Askesis kosmisch. Nun ıst die Frage,
ob die personalıstische Betonung essentiell christlich ıst der abendländisch; ob
die reın kosmische Haltung mıt Christentum zusammenstehen kann, WECNNn sS1e
sıch vom Pantheismus befreit. Persönlich denke ıch, dafß ıne cch  - christliche
Askesıs wohl personal seın soll (Dogma VOM mystischen e1b UuSW.); aber die
abendländische Askesis ıst vielleicht überbetont in dieser Hinsicht. Eıine geWISSE
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„„‚kosmische Haltung“ ıst vielleicht 1ne gute Voraussebung für ine vollkomme-
nCIEe Beziehung (Gottes Person. Man braucht UUT den hL Franzıskus VO  —_
Assısı denken, WI1IE sehr den KOosmos miterlebt hat Hıer hat der west-
lıche Mensch wahrscheinlich eiINE besondere Schwierigkeit wWw1e ant in der Kritik
der praktıschen Vernunft. ant sıcht im KOosmos (besternten Hımmel) ine Vo  ;
sıch getirennte un: vernichtende Macht, un erhebt sıch TS£ miıt einer An-
schauung des moralischen Gesebes ın sıch selber. Die Hsing-li-Schule sıcht 1n
dem KOosmos ine erweıternde Macht. S1e sıcht das moralische Geseß Menschen
einfach als eınen Teıl des kosmischen Geseßbes.
Wenn ıch Vo einıgen einzelnen Sachen sprechen darf, wurde ich nıcht
stımmen der SBANZCN Keihe der Romanıisatıon der chinesischen Worte be-
sonders das Wort EG ist schon uberall bekannt un gebraucht, hat keinen
weck 1N „‚Dau wechseln. Dıe Merausstellung der verwandten Züge des
DJın-sı Lu mıt dem { homismus 1m Bereıich der Metaphysık finde ıch in der
Erkenntnistheorie etiwas CZWUNSCH (I 256—261). Leıder annn iıch nıcht mehr
darüber sprechen WESCH Plagmangel. Der Ordobegriff scheint schr gut überein-
zustımmen €e€1m hl. Thomas un 1m DJIin-sı Lu 246—256). Dıie Vergleichung
des Tschöng-Begriff (Wesensverwirklichung der Wesensfülle) mıt em Begrift
der Echtheit Vo Phiılıpp Lersch (Der Autbau des Charakters, Leipzıig 1942
Neue Auflage: Der Autbau der Person, Muüunchen ist ausgezeichnet. Man
könnte noch, vielleicht besser, das Ischöeng mıt Individuation ın der Jungschen
Psychologie vergleichen (Jolan Jacobı, Die Psychologıe Vo  — Jung. Zürich
1949 183)
L München Dr Thaddäus Hanz

Ethnograbhische DBeıuträge AUS der Ch’inghai Prowanz Chıina) Folklore Studies,
Supplement No Tokyo 79932

Die fruher 1n der chinesischen Provınz Ch’ing-hai stationıerten Mitelieder der
„Gesellschaft des Göttlichen Wortes“ haben anläßlich des 75jahrigen Jubiläums
ıhrer Gesellschaft 1Ne€e Festschrift zusammengestellt, die unter dem Titel „Ethno-
graphische Beiträge aQdus der Ch’inghai Provinz“ als erster Supplementband der
VO'  ; der 1ın Tokyo herausgegebenen, rühmlichst bekannten .„„Folklore Studies“
Museum of Oriental Art, Ihe Catholic Unıiversıty of Pekıng) erschıenen ist un!
die Beachtung der westlichen Ostasıiıenkunde verdient. In rastloser, mühevoller
Arbeit haben dıe ethnologısch geschulten Mıssıonare umfangreiches Material
über Sıtte un: Brauchtum der Ch’ingha1i-Provinz zusammengefiragen, die alg
Kontaktzone bauerlicher un nomadischer Kulturen eın dankbares Feld ethno-
graphischer und folkloristischer Erhebungen darstellt. Frick behandelt 11
seiner sechr eingehenden nd gründlichen Untersuchung dıe „Hochzeitssitten von
Heı1-tsuei-tzu ın der Proviınz Ch’ing-haı1 ina) (S P0)’ dıe durch Schrö-
ders Studie uüuber „Einige Hochzeitslieder der Tujen“ sinnvolle Erganzung CI -
fährt S 306—354). YTernay beschreıibt 1n seinem „Familienjustiz 1m I rauer-
hause“ (S 103—124) die tur dıe weltanschauliche Stellung der Bevölkerung Von

Ch’ing-hai charakteristischen Totengebräuche, VOrT allem die Sitte des1
ten „Gutsprechens des Toten“, Ul  z dessen Seele den KEingang 1in dıe „paradıe-
sıschen Gefilde des estens”“ Z erleichtern. uiIs er dıe Stellung des
Tieres 1m Volksbrauchtum dieses Grenzgebietes gibt der Aufsat Vo  - Frick und
F Eichinger über „ Tiere 1m Volksleben 125—147). Eine weıtere Unter-
suchung VO  ‚e} Frick wıdmet sıch dem soziologisch bedeutsamen Problem der


